
Die Generationsorgane von Trichocephalns dispar.

Von

Dr. JoH. Eberth in Würz bürg.

Mit Tafel XXXI.

Die weiblichen Geschlechtsorgane.

iJas liiDlere Ende des weiblichen Geschlechlsapparales licgl nnlie der

AfleiüHnung, wird jichildet aus einer leiehl knopfforinig angeschwollenen

Partie (Fig. 1 a) , die sich in einen kurzen und schmalen Canal fortsetzt,

der sich bald erweitert und in zahlreichen Windungen (Fig. .\ rf) nach

vorn bis zum Reginn des Darmes verlauft (Ovarium) (Fig. X c). Hier

verengt sich derselbe und geht in gerader Richtung als eine dUnne Röhre

wieder bis zu seinem Anfange, schlagt sich dann nach vorn um (Fig. Xcc)

(Tuba) und schwillt zu einem starken Schlauche, dem Uterus an (Fig. X 6).

Durch eine mehrfach gewuridene mu.sculöse Scheide mündet der Ge-
schlechtsapparat auf der Bauchflache nach Aussen. Der Durchmesser des

Ovarium betragt 0,20 Mm. , des Oviducls 0,075—0,15 Mm. , des Uterus

0,4.50 Mm., der Vagina 0,123 Mm.
ilayer's') Beschreibung stimmt hiermit ganz Uberein , dagegen sind

BUmchard'^) und Küchenmeister^) über einige Verhilllnisse nicht ins Klare

gekommen, indem crstcrcr die Tuba fUr den Anfang des eigentlichen

Ovariums, das gewundene Ovarium selbst fUr den nächstfolgenden Ab-
schnitt nahm ;

Küchenmeister liat die Tuba ganz übersehen und lUsst das

Ovarium nahe der Vaginalölfiiung beginnen , in grossen Windungen nach

rückwärts laufen und dann nach vorn 'in den weiteren Uterus Über-

geben. —
Untersucht man ein Ovarium, welches recht dicht mit Eiern ange-

füllt ist, bei einer schwachen Vergrösscrung, so beobachtet man schon da

I) BeilrBKC- zur Anslomic der Enlozoon. Bnnn Mk\.
11 Aouai de> sc. natur. III. Si^-r. Tom. XI. 4S40. S. 196.

i\ Die ID und auf dem Mcnsclicn lebend. I'ursiiit. S. iki.
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eigenlhUmlicbe Slniclurverhältnisse. Der Canal zeigt sich nämlich in

seinem ganzen Verlaufe bis zum Uebergange in den Oviduct auf einer

Seite mit vielen dicht auf einander folgenden flachen ,
laschenformigen

Ausbuchtungen verschen, Kig. I c, welche sich von dem Übrigen dunkeln

Ovarium durch ihre grössere Helle und Durchsichtigkeit, besonders in

ihren äusserslen Partieen auszeichnen, die aber alltualig gegen die Achse

des Canals in die dunkle Fiirbung desselben übergehen.

Am schönsten sind diese Ausbuchtungen gegen das blinde Ende des

Ovariums, weil sie hier verhältnisstnässig gross und tief sind
,
gegenüber

dem weiter oben gelegenen Abschnitte, wo sie nur ganz flache einseitige

Ausbuchtungen der Geschlechlsröhre darstellen. Von oben gesehen er-

scheinen sie als blasige Erweiterungen des Canals. Diese Ausbuchtungen

werden wesentlich eingenommen von den jüngsten Keimbläschen , wäh-

rend die dunkleren Partieen des Ovariums Fig. I d die bereits mit Dol-

tersubstanz reichlich gefüllten Eier enthalten. Keim- und DoHerstock

liegen demnach in einem und demselben Querschnitte des Ovariums.

Die Wand des letzteren bildet eine 0,0013 Mm. dicke structurlose

Membran, die sich gegen das blinde Ende auf eine grössere Strecke ver-

dickt. Die Verdickung kommt nicht durch eine Verschmelzung von Zel-

len zu Stande, denn im betreffenden Abschnitt fehlen ausser den Eiern

andere Zellen. Gegen die Tuba treten auf der Aussenseite der Wand sehr

spärliche, schmale, etwa 0,0015 Mm. breite Muskelfasern auf, die

sich an der Tuba (Fig. 11 c) zu einem dichteren Flechtwerk vielfach

sich kreuzender Fasern entwickeln. Die Fasern sind sehr zart und

blass, öfters leicht körnig, und erst nach Anwendung von Jodtinclur in

ihren Verhältnissen etwas genauer zu verfolgen. Ob wirklich Anastomo-

sen der einzelnen Fasern vorliegen, ahnlich wie an der Vagina von Oxyu-

ris vermicul. ') oder Theilupgen, vermochteich mit Sicherheit nicht zu

entscheiden, doch schien mir das letztere sehr wahrscheinlich. Am Uterus

und der Vagina ist die Muskelschicht mächtiger, die einzelnen Fasern

breiler bis zu 0,004—0,005 Mm. und in transversaler Richtung geordnet.

Dem Ovarium und obersten Abschnitte der Tuba fehlt eine Epithel-

auskleidung (selbst an Chromsäurepräparalen war keine sichtbar zu

machen) und erst in den untersten Partieen der Tuba (Fig. II d] tritt eine

deutliche 0,010 Mm. hohe Zellenlage auf, die in dem Uterus noch an

Höhe bis zu 0,020—0,025 Mm. gewinnt. Sie wird gebildet aus kleinen,

mit Kernen versehenen cylindrischen Zellen, die besonders im Uterus mit

einem schmalen Cuticularsnum versehen sind (Fig. IV b) und in ihrem

Grunde in der Regel mehrere kleine gelbe Pigmenlkörnchen enthalten.

An der Verbindung des Uterus und der Vagina begrenzt sich die Epithel-

auskleidung, die structurlose Membran der Geschlechlsröhre verdickt

sich bedeutend in der Vagina und erhebt sich zu anfangs mehr flachen

4) Clapareäe, de la forraation et de la fecondatioii des oeufs chez les Vers Nema-

todes 1859 S. 18.
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Fallen . die sich gegen das Ostium zu zahlreichen spitzen Zotten ent-

wickeln (Fig. V ß). Nnch Mayer gleichen diese in Form und Grösse den

Stacheln am Appendix des Penis. Durch die nach rllckwilils gerichteten

Spitzen soll die in die Vulva eingebrachte Huthe bei der Begattung lest-

Liehalten werden. Diese Angaben sind niclit richtig, die Zotten der

Vagina sind grösser als die Stacheln des Männchens und ihre Spitzen sind

vielmehr nach vorn gerichtet.

Zwischen Muskeln und Innenhaut der Scheide liegt vom Beginn des

Uterus bis zur Vaginalöffnung eine ungefähr 0,006 .Mm. breite Schicht

polygonaler und spindelförmiger gekernter Zellen.

lu den taschenförmigen Ausbuchtungen des Ovarium entstehen kleine

0,004—0,00.T Mm. grosse mit einem .Nucleolus versehene Keimbläschen,

Fig. 1 c, Fig. VJI u. Die peripheren Partieen dieser Ausbuchtungen sind

so dicht mit ihnen erfüllt, dass man hier gar keine Zwischensubstanz

unterscheiden kann. Das blinde Ende der Geschlechtsröhre ist meist leer,

oder enthält nur kleine Fetttropfen oder bereits mit Dotter versehene

Eier, Fig. I 6. Der häufige Mangel des Inhaltes in dem blinden Ende ist

nicht etwa Folge der Wassereinwirkung, da ich meine Präparate in HUh-
nereiweiss untersuchte. Was die freien Foltkörnchen bedeuten und wo-
her sie kommen, vermochte ich nicht zu ermitteln. Ebenso wenig habe

ich Über die erste Entstehung der Keiinbläschen etwas Sicheres beobach-

ten können. Doch halte ich eine Vermehrung durch Theiinng fUr das

Wahrscheinlichste und schliesse dies aus der verschiedenen Grösse der

einzelnen Bläschen. Es scheinen mir vorzugsweise die äussersten Par-

tieen der Taschen des Ovariums zu sein, in welchen diese Theilungsvor-

gänge stattfinden , denn hier fanden sich immer die kleinsten Keimbläs-

chen
,
gegen die Achse des Ovariums zu dagegen grössere. Besondere

Zellen als Entwicklungszellen dieser gelang mir trotz vielfachen Suchens
nicht zu finden. Auch Clapuride^) vermulhel eine Vermehrung der Keim-
bläschen durch Theilung.

Munk^) weicht in seinen Angaben über die Bildung der jüngsten Ei-

keinie wenigstens in der Bezeichnung der hier vorhandenen Theile von den

Übrigen Untersuchern etwas ab. Nach ihm enthält der erste Abschnitt des

Eiftrstocks gekernte Zellen
,
die späteren Keimbläschen , in Zwischenräu-

men gelagert , welche von einer homogenen gallertigen Bindemasse er-

füllt sind. Gleich anfangs finde eine Zellenverinehrung statt; dies sei

nicht, wie Claparide meint, wahrscheinlich, sondern ganz gewiss. Der

Grüssen-l'nlerschied der dem blinden Ende zunächst gelegenen Mutter-

sellcn und der etwas weiter herunter in der Geschlcchtsröhre folgenden

Tocht«rzellcn sei auffallend genug. Ucberdies könne man die in Vermeh-
ning begriffenen Zellen selb.sl unmittelbar beobachten ; nur licssen die

<) I. c. S. iH.

t) Zeil«cbri(t fUr wissenacb. Zoologie Bd. 9 S. 867. \ii- und SamenbilduDg und
Bcrrucbluiif; der Nematoden.
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geringe Grösse der Objecte , die Schwierigkeil der Uolersucbung dieses

Theils im unversehrten Zustande, endlich gerade hier .niiftretende Köni-

chen keine sichere Entscheidung zu, aufweiche Weise die Vermchruns

vor sich ginge. Diese Beschreibung und die Auffassung der verschiedenen

Theile ist offenbar sehr eigen , insofern als Munh den Keimbläschen , die

doch als Kerne gellen , die Bedeutung und Bezeichnung von Zellen giebl.

Waller^) hillt die Keimbläschen von Osyuris für eine Bildung der die Tu-

nica propria des Ovariunis auskleidenden Ejiithelzellen , vielleicht dei'

durch Theilung vermehrten Zellenkerne, welche entweder als Keimbläs-

chen den ersten Anstoss zur Bildung des Eies geben, oder wieder zu fer-

nerem Wachsthum des Genitalschlauchs benutzt werden. Zwischen den

Keimbläschen tritt später eine gallertige nur leicht von Kfirnchen durch-

setzte Zvvischensubstanz auf, Fig. VII /;. Sie isolirt sich dann um die Keini-

hläscben, die Dotierkörnchen in ihr werden reichlicher. Wegen der dich-

ten Aneinanderlagerung drücken sich die Eier gegenseitig und es ent-

stehen so die verschiedensten Formen, Fig. VII und Vlil. Wahrend in den

laschenförmigen Ausbuchtungen des Ovarlums neue Kerne entstehen,

werden die alteren gegen die Achse des Canals gedrangt und da sie hier

keinen Raum finden, trennen sie sich von einander, Fig. 1. So ist immer

eine Seite des Ovariums eingenommen von der zusamiiieohüngenden Masse

der jungen Keimbläschen, die andere von bereits vollkommen isolirlen

reichlich mit Doltersu.bstanz und Kern versehenen Eiero , nie findet man
eine Rhacbis.

lieber die Bedeutung dieser Bildung gehen die Ansichten immer noch

etw'as aus einander. DieRhachis ist nach J/unA und ClaparMe eine Säule,

bestehend aus Dollerkörnchen und sie verbindender Zwischensubstanz.

Claparide gesteht zu, dass in dem oberen Theile der Geschlechtsröhre die

Dotterkörnchen um die Keimbläschen entstehen , sobald aber die Rhacbis

auftrete, glaubt er diese als die Bildungsstätte des Dollers nehmen zu

müssen. Er sagt S. 36: Df's lors il ne nous semble pas improbable, que

les granules vilellins
,
qu'on trouve dans les oeufs, proviennent lous du

rachis. lls so formenl dans ce dernier et passent ä travers des p^don-

cules jusque dans les oeufs — nous croyons devoir conserver au rachis

lui-m6me la fonction d'organe preparaleur des granules vilellins. Uunk*)

sebliessl sich in seiner Auffassung der Rhachis ute\iiBiscl>o/f an. Er sagt:

»die Zwischensubstanz, welche bisher eine zusammenhängende Masse ge-

bildet halte, isolirt sieb um die einzelnen Zellen herum. Die Isolation

beginnt an der Peripherie und schreitet gegen das Cenlrum vor. Wäh-
rend in der Peripherie der Geschlechlsröhre die Bindesubslanz Überall

von den hellen Keimbläschen unterbrochen ist, bildet sie im Centrum eine

4) Zeilschriflfür wiss. Zoologie 9. Bd. 4. Hcfl. Beiträge zur Anatomie u. Physiolog.

von Oxyuris ornata.

*) I. 0. S. 868.

3) 1. 0. S. 370.
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compacte Masse: treten nun hier und dort in gleicher Dichtigkeit die Dol-

terkörnchen auf, so wird selbstverständlich die Mille dunkler erscheinen

müssen als die Peripherie und deshalb leicht zur Tauschung Anlass geben,

nis ob die Dichtigkeit und relative Menge der Ootlerkörnchen in der

Rhachis grösser wäre als in den Eiern.

Bei dem Triohocephalus macht der auf bestimmte Bezirke des Ovariums,

auf die taschenförmigen Ausbuchtungen der einen Seile desselben allein

beschränkte Vorgang der Eibildung eine Gruppirung der Eier gleichsam

um einen Achsonstrang nicht möglieh , weil hier die Eier im Ovarium

keine zusammenhängende cylindrische Röhre bilden , denn der Quer-

schnitt des Ovariums nähert sich mehr einem Halbkreis.

Querschnitte, wie sie JI/uh/c gegeben, machen die Verhallnisse der

Bildung der Rhachis recht deutlich. Je weiter die Spaltung der Zwischen-

suhslanz von der Peripherie gegen das Cenlrum schreitet, desto mehr vcr-

schmächtigl sich der centrale Strang und schwindet endlich ganz. Die

DilTerenz , die in der Auffassung desselben zwischen Clnpnrdde und Munk
besteht, liegt darin, dass ersterer der Rhachis eine ganz aclive Bedeutung,

die einer Bildungsstätte des Dotters eiebt, während letzlerer ihr nur eine

tanz pa.ssive , die der noch nicht gespaltenen Dottermasse zuerkennt.

Mit Rücksicht auf die Eibildung unterschied Claparide'^) zwei be-

sondere Classen der Nematoden. Zu der ersten gehörten jene, deren Eier

im Dotterstock um eine Rhachis gruppirt sind, deren r.olterstock im Quer-

Imilt mehrere Eier enthält, zu der zweiten jene, welchen eine Rhachis

Jlkommen fehlt und in deren Dotterstock nur ein Ei im Querschnitt

iifgl. Zum Schlüsse') erklärt jedoch dieser Forscher, dass eine scharfe

Trennung sich nicht durchfuhren lasse, und begründet dies durch zwei

li'ispielc. So enthalt Ascaris nigrovenosa im Querschnitte des Ovariums

mehrere, 2, 3 selbst 4 Eier, im Querschnille des DoUerstockes nur ein

Ei. Dies kommt daher, dass die untere Partie des Dotterstockes sich er-

weitert, wodurch die regelmässige Reihe der Eier in Unordnung kommt
und sich mehrere neben einander legen. Eine Rhachis fehlt aber. Bei

li'incn lodividueD von Ascaris commutat. findet man nur ein Ei in der

iiizon Ausdehnung des Ovariums, bei grösseren mehrere Eier. ClaparMe

liliessl mit der Bemerkung, die beiden von ihm anfangs aufgcstelllcn

ruppen sind nicht so scharf geschieden, als es scheint, und selbst in der

zweiten von ihm aufgestellten Categorie existirt in gewissem Sinne t-ine

Ubacbis, wenn auch nur eine difluse. C/a/)arWe gründete diesen Ausspruch

vorzugsweise auf die cigenlhUmlichc Form der Eier im Ovarium , welche

'.nvox concavo Scheiben darstellen, deren Concavilät gegen das Blas-

sen , deren Convexität gegen den Uterus gerichtet ist. Auch Munk'^)

mgt ein Beispiel einer noch nicht reifen Ascaris myst. , weiches zeigt,

(j I. c. S. J7.

*) .S. *7. I. c

II) I c. 8. «7».
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fl.nss selbst bei den mit einer ausgebildeten Rhachis versehenen Nema-

toden , in nicht vollkommen entwickeltem Zustande, die radiilre Gruppi-

runp; der Eier um eine Rhachis fehlt. Der Dotterstock enthalt im Quer-

schnitt weniger Eier, hier nur zwei, von denen jedes mittelst eines dün-

nen Fadens, der rudimentären Rhachis, mit seinem Nachbar und niittelbor

durch diesen wieder mit den andern Eiern verbunden ist.

Es gebt hieraus wenigstens hervor, dass äussere Verhaltnisse , wie

die grössere oder geringere Weite des Dotterslocks auf die Zahl der in

einer Ebene in ihm liegenden Eier, wie auf die Verbindung dieser unter

einander von einigem Einfluss sind. In 2 Fällen waren es noch nicht

vollkommen entwickelte Thiere, in dem 3. Falle bei entwickelten Thieren

die besondere plötzlich auftretende Erweiterung der Geschlechtsröhre,

welche die Abweichung von dem gewöhnlichen Verhalten bedingte.

Was den Triohocephalus angeht, so ist es immer von Interesse, dass

hier bei vollkommen entwickelten Thieren eine grosse Zahl von Eiern in

derselben Ebene des Ovariums liegt, ohne durch eine Rhachis miteinan-

der verbunden zu sein.

Wenn die Eier das Ovarium verlassen, besitzen sie noch keine deut-

lich dilferenzirte Membran. Ihre Grenzschicht bildet eine schmale korn-

chenfreie Zone der homogenen Dotiersubstanz. Eine deutliche Membran

tritt erst in dei- Tuba auf. In den obersten Parliecn dieser sind die Eier

bereits mehr abgerundet Fig. IX, 1 , von länglich runder Gestalt und nur, wo

sie dichter beisammen liegen , abgeplattet. Der Abschnitt der Tuba , in

welchem zuerst eine deutliche doppelt conturirte Mendiran sich markirt,

wechselt, bald ist dies erst weiter unten nahe dem Uterus der Fall, bald

höher oben nahe dem Ovarium, an einer Stelle, zu welcher noch keine

Züospcrmien vorgedrungen sind. In der Regel entbehren die Eier, bevor

sie mit Spermatozoen in Rerllhrung kommen ,
einer Membran. Aus dem

Obigen gebt schon hervor, dass die Spermatozoon selbst auf die Bildung

der Dolterhaut keinen Einfluss haben , wie dies schon an anderen Orten

bei unbefruchteten Weibchen nachgewiesen wurde.

Die Veränderungen , welche die Eier im Oviduct erfahren , sind fol-

gende : Die beiden Pole verlängern sich , es scheint als zögen sich die-

selben gleichsam in 2 kleine Höcker aus, Fig. IX, 1 . An diesen Verlängerun-

gen betheiligt sich anfangs Dotter und Grundsubstanz gleichmässig, aber

.schon sehr bald nehmen die äussersten Spitzen ein mehr homogenes Aus-

sehen an, Fig. IX, 2, indem die Dotterkörnchen daraus verschwinden und

sich mit der Hauptmasse des Dotters vereinigen. Der Dotterklumpen be-

grenzt sich anfangs durchaus noch nicht scharf gegen die homogenen Ei-

spilzen, Fig. IX, 1, weil im Grunde derselben immer noch einzelne von der

Hauptmasse des Dotters mehr isolirte Körnchen liegen. Die beiden homo-

genen Eispitzen selbst haben jetzt noch ein leicht flockiges Aussehen und

entbehren einer schärferen Begrenzung nach Aussen. Die Dotterkörneben

rücken nun mehr zusammen und der Dotter bildet einen rundlichen aus
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zusatnmenliängenden Körnchen bestehenden Ballen, der an zwei entgegen-

gesflzten Punkten als homogene Aufsatze die beiden etwas ausgezogenen

Spitzen trägt, Fig. IX, 4. Diese haben indessen auch eine schärfere Be-

grenzung erhalten. Durch Anyvendung von Speichel oder Jodtinctur mar-
kirt sich deutlich eine allerdings noch zarte aber doppelt conturirle

Membran von der lief braun gefärbten oder leicht körnig gewordenen

S\ihstanz der beiden Eipole, Fig. IX, 3. Auch durch eine Sprocentige

.\.i Gl Lösung versetzt mit etwas Glycerin konnte ich eine deutlich dop-
ppll conturirle Membran an den Eiern des obersten Abschnittes der Tuba
ziniuchst dem Ovarium nachweisen.

Mannliche Generationsröhre.

Das blinde Ende des Hodens liegt etwas entfernt von der äusseren

ohiechlsöffnung an der Zusammenkunft des Darmcanals und des Aus-
imirungsgiinges der Samenblase, Fig. XI k. Dasselbe geht über in einen

iilmlich wie das Ovarium gewundenen Canal, Fig. IX a, der nach vorn

l^nift, in der Gegend der blinden .Anhänge des Darmrohrs sich verengt,

il.iiauf zu einem geraden nach rückwärts ziehenden Canal sich erweitert,

di-r auf seinem Laufe zwei Einschnürungen erhält, wodurch 3 Sanien-

M isen gebildet werden, welche durch kurze schmale Gänge mit einander

liunden sind, Fig. XI, 6, c, d, e, von denen die letzte durch einen kur-

slark muskulösen Canal in den für Geschlechts- und FäcalstoO'e ge-

i:isamen Schlauch leitet, Fig. XI ^. Der Durchmesser des Hodens beträgt

Jö Mm., jener der Samenblase 0,30 Mm.
Mayer hat diese Verhältnisse nicht genau erkannt, indem ei' den

: rii getrennt von der Geschlechtsött'nung mllnden liess , während doch

in früher Mehtis*) angegeben halle, dass der Darm mit dem Aus-
II iingsgange der Samenblase zu einem gemeinsamen Ductus ejaculal.

'. verbinde, was auch Siebold^) bestätigte. Dieser Ductus ejaculat.

lidcl in die Muskelscheide des Penis.

Aus der Muskulatur der Bauchgegend kommt nahe der Vereinigung

Uucl. ejac. mit dem Darm ein Langsmuskelstrang, Fig. XI h, welcher

ngs aus zwei isolirten Hälften besteht und an die Wurzel des Spiculum

l. Seine Elemente sind sehr zarlc, lange, spindelfürniige Fasern ohne

lere Slructur. Ein Tlieil derselben, welchei' mehi' in der Achse liegt,

u'l bich an die Wurzel des Spiculum, ein anderer, der mehr periphere,

als muskulöse Scheide Uber das Spiculum fort und entwickelt in seinem

aufe zahlreiche neue Muskelfasern, die später auch die Cloake um-
MtD und als gemeinsame Scheide von Längsmuskelfasern Penis und die

< re Schi^ide der Cloake einschlicssen, deren Quermuskelfasern sich an

: Verbinilung mit dem Spiculum begrenzen.

I«l> (H3I .S »0.

Wiegmann'i Stchty. Behobt Über die Helmlntbeo 4 8«9.
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Die Cloake Fig. XI g enthält schon von ihrem Anfange innerhalb der

Muskellage noch 2 Hllllen. Die äussere ist zusammengesetzt aus einer

einfachen Lage kleiner beller, mitunter auch leicht körniger sechseckiger

und spindelfürmiger Zellen , die jedoch keineu deutlichen Kern erkennen

lassen (zellige Scheide). Nach innen von diesen, aber nicht mit ihnen

zusammenhangend liegt eine ziemlich starke
,

glasartige Membran, deren

innere, etwas matter erscheinende Lamelle gegen das Lumen des Canals

(lache VorsprUnge bildet, welche von der Fläche gesehen als kleine läng-

liche hexagonale Felder sich ergeben , ungefähr von der Grösse ,
wie die

Zellen der zelligen Scheide — es ist ein Bild, welches sehr an die Chilin-

häute der Insecten erinnert.

Den Penis umschliesst dicht und innig mit ihm verbunden eine

durchsichtige Haut, auf welche nach Aussen, der Muskelscheide anliegend

eine schmale Zellenlage folgt, wie bei der Cloake. Die Zellenscheide der

letzteren und des Penis vereinigen sich an der Verbindung beider Tbeile

zu einer gemein.saroen Röhre. Die innere membranöse Scheide der Cloake

dagegen verläuft eine Strecke in der gemeinsamen zelligen Scheide als eine

zweite isolirte Röhre, anfangs dem Spiculurn anliegend, welches sie erst

spater in sich aufnimmt. So wird dann der Penis umgeben von 3 häutigen

Röhren, der eigentlichen Penisscheide, der structurlosen mit Feldern ver-

sehenen Scheide und der gemeinsamen Zellenscheide, welche selbst von

den Muskeln umfassl wird.

Nach abwärts erheben sich auf der Innenfläche der mittleren Scheide,

in der Mitte der kleineu Felder kleine punctförmige Höcker, die sich aber

bald zu grösseren Zahnchen ausbilden, Fig. VI. An der Genitalöilnung ver-

bindet sich diese Partie mit der äusseren Haut. Dieser letztere, Zähnchen

tragende Abschnitt der mittleren Scheide ist immer weiter als die übrige

Röhre und stellt im ausgestülpten Zustande den glockenförmigen Appendix

des Männchens dar mit nach oben gerichteten Zähnen. Im zurückgezogenen

Zustande liegt er mehrfach gefallet dem Penis an und die Zähnchen sind

jetzt nach abwärts gerichtet.

Der Penis wird gebildet von einer Rindenschicht aus Chitinsubstanz

und einer hellen, weichen Markmasse. Querschnitte zeigen, dass derselbe

ein solider Cylinder ist. Seine Marksubstanz erscheint allerdings sehr

blass , so dass es oft scheint als wäre eine Höhle vorhanden. Jodzu-

salz färbt sie jedoch intensiv braun, «ährend die Umgebung nur leicht

gelb gefärl)t ist.

Die Rindenschiclit hat eine bräunliche Färbung, ist quergefurcht und

gestreift und gegen die Spitze zu stellenweise durch kleine Lücken un-

terbrochen, welche jedoch die häutige Penisscheide nicht durchbohren.

Ein Canal , der sich an der Spitze des Penis nach Aussen öffnet, wie

Meyer, oder eine Rinne, wie Küchenmeister angiebt, existirt nicht. —
Nach alle dem kann der Penis nicht die Function eines samenleiten-

den Apparates haben, er scheint vielmehr, wie dies Claparede auch für
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andere Nematoden geltend micht, nur die Bedeutung eines escitatorischen

Orgaus zu Imhen.

Die Muskeln, welche an die Wurzel des Penis gehen, beschreibt J/aysr

als Muse, relraclor et sustenlator. Das ist offenbor unrichtig, zwei so enl-

cecengeselzle Functionen lassen sich von den nur in einer Richtung ver-

l.iufenden und zu denselben Puncten gehenden Muskeln nicht wohl leis-

'1 Ich halte die Fasern , welche von oben an die Wurzel des Penis

ion, für den Relractor, die von der Genitalöüfnung bis zur Wurzel des

?l)iculum gebenden für den Sustenlator.

Besondere Zellen an der Wurzel des Penis, wie sie Claparide bei

anderen Nematoden beschrieben, lehlen.

Auch für die übrigen Theile der münnlichen Geschlechtsröhre sind

Küchenmeisters Angaben nicht vollkommen passend. Er lässt den gewun-
denen Hoden sich nach rückwärts biegen und nur in eine Saraenblase

Übergeben. Der glockenförmige Appendix an der GenitalöQ'nung ist nach

ihm aus mehreren Branchen (3

—

4), wie ein Ricord'schesSpeculum zusam-
mengesetzt. Diese einzelnen Branchen können sich zusammenlegen und zu-

spitzen und so leicht in die starkvvandige rigide Scheide dringen und indem

sie aus einandergehen, dieselbe ausgespannt erhallen. Küchenmeisler hat

sich ofTenbar dadurch tauschen lassen, dass dieser glockenförmigeAppenJix

im ausgestülpten Zustande eine weite aus zwei Schichten bestehende Röhre

ist, die sich leicht faltet, wodurch Bilder entstehen, die allerdings zu sol-

chen Deutungen führen können. Ausserdem ist dieser häutige Anhang viel

zu schwach, uui die Wände der muskulösen Scheide auszuspannen.

Die Wand des Hodens bildet eine zarte structurlose Membran, die erst

unmittelbar an ihrem ücbergang in die S.imenblase spärliche Muskellasern

erbUlt. Eine starke ringförmige Muskulatur überzieht die structurlose Wand
der Samenblasen und ist besonders an der letzten sehr stark entwickelt.

Am frei praparirten Hoden füllt schon bei geringer Vergrösserung ein

eigenthUnilicbcs, wie drüsiges Aussehen auf, ühnlich, wie beim Darm.
Ausgebildeter erscheint dieses an der letzten Samenblase, Fig IV a. Es

rührt dies her von feinkörnigen Warzen oder Höckern, welche die Wan-
dung beider Tbeilo auskleiden und durch schmale lichte Spalten und
Lücken von einander geschieden sind, Fig. 111. Am Hoden ist dieser Bau

nicht immer gut zu beobachten, und es erfordert schon besondere Prü-

paration ,
um Klarheil über seine Zusammensetzung zu gewinuen. An

GIfCerin- und ChruinsilureprUparatcn erhall man durch Streifen mit der

del Über den Canal leicht die jene Höcker zusammensetzenden Theile

polygonale und keulenförmige, 0,018 Mm. hohe, oft mit deutlichen

rnen undKernkOrpercben versehene, leicht gekörnte oder auch mehr bo-

DOgone Zellen frei. Sie bilden in einfacher Schichtung durch die beson-

ere Anordnung der einzelnen Formen die warzigen lirhöhungen der

nnonOilcbo der Hoden wand. Wedl*) bat vcrmulhet, die hellen LUcken

<) Palholog. Illatologie ü. 78».
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und Spalten zwischen den Höckern möchten Ausfuhrungsgänge sein. —
In den beiden ersten Samenbiasen ist die Epithelauskleidung gleich-

massiger und nähert sich mehr dem einfachen Cylinderepilhel. Isolirt

man dagegen das Epithel der letzten Samenblase (am besten an Chrom-

säurepraparaten), so erhält man sowohl polygonale, wie lange cylindrische

und kolbige Zellen von 0,080

—

0,10 Mm. frei, Fig. IV a. Sie besitzen alle

einen feinkörnigen Inhalt, welcher den Kern meist verdeckt, um welchen

herum öfters kleine gelbe Pigmentkörnchen liegen. Aehnliche zottige

Epithelien finden sich nach Munic auch an der Sanienblase von Asc.

myslax, Asc. marginata, Asc. megalocephala, nach Reichert^) bei Asc.

acuminata und Strongylus auricularis, nach Meissner^) auch im Eiweiss-

schlauch des Weibchens von Ascar. megalocephala.

Die Bildung der männlichen Keimanlage geschieht nach demselben

Schema wie bei anderen Nematoden in analoger \S'eise wie die Bildung

der Eier. Die weitere Eulwickelung der Samenkörper macht sich da-

gegen viel einfacher als bei Ascariden, Gordiaceen, Mermithen.

An dem blinden Ende des isolirten Hodens beobachtet man als Inhalt

ausser dem warzigen Epithel nichts als eine trübe feinkörnige Substanz.

Sie lässt sich leicht entfernen und r-rgiebt sich bei genauerer Betrach-

tung zusumiriengesetzt aus einer feinkörnigen Grundmasse und zahl-

reichen eingelagerten, kleinen, glänzenden, 0,002—0,0025 Mm. grossen

Kernen, Fig. XII, I, a b. Diese Kerne sind die Kerne der Samenzellen.

Werf/ hat diese Verhältnisse schon kurz beschrieben und abgebildet, nur

ist die internucleare Substanz weniger grobkörnig und dunkel als WedPs

Zeichnung und wie sie bei andern Nematoden vorkommt. Wie die Kerne

entstehen , das kann ich nicht mit Bestimmtheit angeben. Ob sie Ab-

kömmlinge der Epilhebellen sind, wie Walter''^) von Oxyuris ornata be-

hauptete, wage ich nicht festzustellen. Ich habe wenigstens nie beson-

dere Theilungsvorgänge der Kerne der Epithelzellen gesehen. Die körnige

Zwischensubstanz isolirt sich um diese Kerne, es entstehen so kleine poly-

gonale, feinkörnige, mit kleinen Kernchen versehene Körperchen, Fig. Xil, 2

von 0,004b—0,007 Mm. Durchmesser. Ihre äussere Begrenzung ist an-

fangs schwach, aber noch im Hoden umgeben sie sich mit einer zarten

Membran, während der Inhalt gleichzeitig heller wird. Erst später wird

der Inhalt mehr homogen und glänzend. Mitunter bilden Theile des noch

körnigen oder bereits homogen gewordenen Zelleninhalls einen Beleg auf

der InnenUäche der Membran , es entsteht hiedurch eine schmale körn-

chenfreie Zone um den kleinen Kern , die zur Täuschung Veranlassung

geben kann, als existire wirklich ein zweiler, den klemen einschliessender

grösserer Kern. Munk*] fasst auch bei den Männchen von Ascaris mystax

4) Jl/ü(ter's Archiv 18*7. .Sameubildung d. Nematoden.

i) Zeilschr. f. wiss. Zool. Bd. VI. S. 23«.

3) 1. c. S. «93.

4) I. 0. S. 380.
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wieder die ersten Keimaniagen als gekernte Zellen auf, um welche sieb die

.llenige Bindemasse isolirt.

In den Samenblasen erfahren die Samenkörperchen geringe Ver-

änderungen des Inhalts und der äussern Form, ohne weitere Theilungs-

vorgüngc zu durchlaufen. Diese Veränderungen machen sich allmalig und
CS lassen sich durchaus keine bestimmten Entwicklungsstufen fUr die ein-

zelnen Samenblasen mit Genauigkeit feststellen.

Die Samenkörperchen der ersten Blase sind etwas grösser, von

0,010—0,045 Mm. Durchmesser (Fig. XII, 3), polygonal mit leicht gerun-

i'.eten Ecken oder von mehr rundlicher oder ovaler Gestall, der Inhalt

noch leicht kdrnig oder bereits homogen, Kern und Membran deutlich.

In der zweiten Sanienblase kehren dieselben Formen wieder neben mehr
oblongen und glänzenderen Kürpern, Fig. XII, 3 6. Die letzte Samenblase

i.~l häufig leer, im gefüllten Zustande enthält sie neben jüngeren 0,020 Mm.
lüngen birn- und keulenförmige, stark lichtbrechende mit ihrem kleinen

Kern versehene Spermatozoen, Fig. XII, 4.

Befruchtung.

Nach den Resultaten, die bis heute vorliegen, ist die Befruchtungs-

frage, was die Nematoden betrifft, ihrer endlichen Beantwortung nur um
wenig näher gerückt. Angaben , die mit der grösstcn Sicherheit gemacht

worden waren, haben sich als ganz falsch erwiesen. Der Trichoc»pha-

lus ist gerade kein besonders günstiges Object, um an ihm solche Fragen

mit grossem Erfolge zu studiren, denn die Zartheil der Samenkörperchen,

die Fortsätze der beiden Eipole erschweren die .Untersuchung sehr und
können für den, der nicht ganz vorurlheilsfrei an solche Arbeiten geht,

verschiedene Täuschungen veranlassen.

Die Befruchtung erfolgt in den untersten Partieen des Oviducts. Diese

sind oft etwas ausgedehnt und mit zahlreichen Spermatozoen erfüllt , die

oberen Abschnitte dagegen enger, ein Umstand, der immer nur eine ge-

ringere Zahl von Eiern mit den Zoospermien in Berührung kommen lässt

und so eine möglichst ausgiebige Befruchtung erlaubt.

Von den Eiern besitzen , wie wir gesehen haben , vor ihrer Zusam-
menkunft mit dem Sperma einige eine Membran, andere nicht. Man findet

sie häufig in einem (laufen von Zoospermien liegen und isolirt man sie

daraus , so bleiben mitunter auch noch einige Samenkörperchen an

ihnen haften
,
duch ist das nicht das Gewöhnliche. Es fehlt doo letzleren

ioi Allgemeinen das Vermögen zu adhärircn ,
woran zum Theil ihre glatte

Oberfläche Ursache sein mag.

So wenig wie Thurnpson, Clajiaride und Munk habe ich bei Trichoce-

phalu« ein Eindringen oder Eingedrungenscin der Samenkörperchen in

das Ei beobachtet. Daraus soll Jedoch nicht folgen , dass es nicht statt-

ZtiUcLr. r. witMucb. Zoüloyie. X. Bil, 27

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



394

lindel. Walter' j bal ersi vor Kurzem bestätigende Beobachtungen über

das Eindringen der Zoosperoiien durch die Eiweissschichl des Eies bei

Oxyuris ornala gebracht. Das Chorion ist hier einfach und entsteht erst

sp4l als gesonderte Membran, daher können die Sanienkörperchen leicht

die anfangs zähflüssige niembranlose Eiweisssciiicht durchdringen und

bis zum Dotier gelangen. Die Zahl der eingedrungenen Sanienkörperchen

belief sich auf \, 2, seilen auf 3. Waltet- ist der Ansicht, dass für die Be-

fruchtung ein Eindringen durch die EihUllen bis zum Dotter gar nicht

unumgänglich nothwendig sei, ^da er eines Theils befruchtete Eier fand,

die kein Samenkorperchen oder deren Rudimente enthielten, anderen

Theils die Zoosporniien sich im Uterus ausserhalb des Eies, dasselbe dicht

umlagernd vorfanden.

Ebenso halt es Claparide, indem er an die grossen Zoospermien der

Salamander und Cyprisarten erinnert, für sehr wahrscheinlich^), dass in

gewisse» Fällen nicht das Zoosperniion selbst, sondern nur ein Theil

oder ein AusOuss desselben direct zur Befruchtung hinreiche und

Alunk^] ist für Asc. mystax der Meinung, dass, wenn auch niehl das

ganze Sanienkörperchen, doch ein Partikel desselben, vielleicht die

flockige Kujipe mit dem Kernkörperchen zur Befruchtung diene. Er fand

in der ersten Hälfte des Oviducts öfters Samenkorperchen, welche die

convexe Kuppe mil dem Kernkörperchen an ihrem offenen Ende nicht

mehr besasscn , die auch weniger stark das Licht brachen und deren

Conturen matter als gewöhnlich waren. In der Schärfe der Conturen

liessen sich manchmal alle Uebergangsslufen bis zur äussersten Blässe der

Körpcrchen finden , so dass diese kaum noch zu erkennen waren. Oefter

lagen auch die Nucleoli der Samenkorperchen frei in der Flüssigkeit des

Oviducts schwimmend. Ganz ähnliche Verhäknisso konnte ich hei Tri-

choceplialus beobachten. — Die entwickeltsten Samenkorperchen der

letzten Samenblase haben nahezu dieselbe Grösse (0,015—0,020 Mm.) und

Form, wie die in Weibchen vorkommenden. Letztere sind im Allgemeinen

etwas grösser (0,02.'5—0,03-') Mm. lang), birnförmig, (Fig. XII, ö), mit ihrem

kleinen Kern und einem sehr wenig lichlhrechenden Inhalt versehen, oft

so zart, dass es nicht ganz leicht ist sie zu erkennen. Die etwas kleineren

glänzenden und die grösseren blassen Samenkörper findet man in den

Weibchen oft neben einander. Der Umstand, das diese zarten und blassen

Samenkorperchen nur in den Weibchen sich finden, berechtigt gewiss zu

der Annahme, dass die Veränderung, welche ihr Inhalt erfahren hat,

nothwendig mit dem Act der Befruchtung zusammenhängt , dass das

Samenkorperchen, um die Befruchtung zu bewirken, gewisse Umbildun-

gen eingehen muss, die nach Allem zu schliessen wahrscheinlich in einer

Verflüssigung des früher lichtbrechenden Inhalts und in einer theihveisen

i) 1. c. S. «93.

S) 1. C. S. 65.

3) 1. c. S. 4t3.
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Aussclieidung desselben beruhen. Man kiinnle hier einwenden, diese

zarten Sarncnküiiier sind bereits in regressiver Umbildung befindliche,

durch Dill'usiun verüiiderte, allein die vollkonmiene Beibehaltung ihrer

früheren Form, das Fehlen aller lirscheinungon, die auf Diffusionsvorgänge

köDDlen zurückgeführt weiden, widerlegen eine solche Veiniulhung; wir

werden weiterhin auch kennen lernen, dassdie regressiv nielaraorphosir-

len Samenkörper sich ganz anders verhalten.

An dc^n befruchteten Eiern beobachtet man folgende Veränderungen.

Der Dotier, welcher als ein rundlicher Ballen an 2 Punkten die homo-
genen Eipole trug, sondert sieh deutlich von diesen, indem eine schmale

.|> iltenförmige Lücke zwischen ihm und den Eispitzen auftritt, Fig. IX, 5.

I>ic beiden Eipole, die anfangs in ihrem chemischen um! physicalisclien

Verhallen mit der homogenen Inlergranularsubstanz sehr Ubereinzu-

•^'iniinen schienen, erleiden gewisse Umbildungen. Sie werden heller

iil durchsichtiger und verlieren ihr starkes Brechungsvermögen. Jod,

Aflche.s früher die beiden körncbenfreien Eipole wie die homogene In-

ir-rgranularsuhstanz des Dotters gleichmässig tief braun färbte, färbt

rotere spiller nur leicht gelb , letztere hingegen noch immer tief braun.

Iiie Substanz der beiden Eipole verdichtet sich oft scbichtenweise , wo-
durch in ihr zarte, ihrer Uusseren Conliir parallele Linien entstehen,

'' i'j.. IX, 6 a. Ihre Substanz verschmilzt mit der üotlerhaut, so dass

lIi diese an den beiden Eipolen nicht mehr nachv\eisen lässt. Ander
ojsis der letzleren tritt meist noch eine schmale nicht scharf nach

Aussen begrenzte, cliluzende Lage hervor, die leicht den Eindruck

iier besonderen Membran giebt, auf deren Aussenflache gleichsam wie

kleine Erhebungen, die beiden Eipole, sitzen. Sie ist jedoch keine be-

adere Membran , sondern nur eine schärfer markirte Schicht an den
polen, deren äusseren Ueberzug die mit ihrer Masse verschmolzene

Uerhaul bildet. Letztere verdichtet sich dann auch in ihi'en übrigen

.rlicen zu eruer ziemlich dicken, glänzenden, dopficll conturirlon Hülle,

dass sie als eine Membran erscheint , welche an zwei einander- enl-

.lengesetzten Punkten zu zwei svarzigcn Erhebungen, den Eispitzen,

'ichsam angeschwollen ist, Fig. IX, H b.

Um die Uutterhaut hirurrr entsteht spiiter eine zweite braun gefärbte

liichl, welche das Ei aber nur bis zur Basis der' beiden Eipole umgiebt,

Eispitzen selbst aber frei lüssl Fig. I.\, 8 n. So gleicht dieses Choriun

Hier Kapsel, welche an zwei enlgegengesotzlen l'unkteii üellhungen hat,

durch welche die beiden Eispitzen nach Aussen liervorragen. iJiese Ver-

li.lllnisse der F^ischalcn, wenn auch nicht ihr'e Entwicklung, haben schon

Irllhere Unlersucher ziemlich genau gekarrnt wie Mayer und Andere. So
iclrt nach Küclieiiiimisler die äussere Eischale nicht bis zu deir l'olen des

..lies. Mindern hürt ein SlUck vor dum Anlange derselben auf, und aus

II Folcn des Ei«.s Irill ein lichter, kleiner warzeniihnlicher Küqier- von

iiidlicher Form hervor, der gleichsam eine An Kiippchcn an den l'olcu

27*
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bildet. Selten geschieht es, dass das Chorion sich an den beiden Polen

so stark entwickelt, dass es selbst die beiden Eispilzen überzieht. Auf

die Vorstellungen , die sich Mayer von der Bildung der beiden Eipole

machte, will ich nicht weiter eingehen, sie basiren auf keiner genauen

Beobachtung.

Von oben gesehen erscheinen die beiden Eipole als helle runde scharf

gerandete Scheiben, umgeben von einem braunen Ring. Sie machen da

leicht den Eindruck grosser OefTnungen der Eischale.

Ich habe diese Verhältnisse ausführlicher schildern müssen , einer-

seits weil dieselben noch von keiner Seite besondere Berücksichtigung

gefunden haben, andererseits wegen ihrer interessanten Entwicklung,

indem wir hier sehen, wie von dem Ei selbst, dem Dotter und dem Kerne,

ohne Beiheiligung einer diese uraschliessenden Membran, eine Masse nach

Aussen auf die Inncnflilche der Dotterhaut abgesondert wird, welche spä-

ter selbst zu einem inlegrirenden Bestandlheile der äusseren Eischale

wird , eine Thatsache, die ihr Analogen findet in der Formation der Ei-

hUllen verschiedener Fische, wie dies A'ijUiker'] bei Gasterosteus, Cobitis

barbatula und Gobio fluviatilis besehrieben hat. Hier wandelt sich die

Dotterhaut direct in die bei reifen Eiern zöttchentragende, dünne Membran

um. Die Zöttchen selbst entstehen als Ablagerungen oder Auswüchse an

ihrer äusseren Seite, sind anfangs ganz niedrig und schmal, nehmen aber

nach und nach an Lange und langsamer auch an Breite zu. Erst, wenn die

Zöttchen ihre endliche Länge und somit die Zöttchenhaut ihre volle Dicke

erreicht bat, beginnt an ihrer Innern Seile die Ablagerung der porösen

Lage, welche dann so energisch weilerschreitet, dass dieselbe die äussere

Lage bald an Breite übertrifft. Kolliker betrachtet die ganze poröse Dot-

terhaut der Fische als eine Ausscheidung einer zarten den Dotter zunächst

umschliessenden Membran , die vielleicht nur so lange dauert als die po-

röse Haut nicht ganz ausgebildet ist. Für die Eier des Trichoc. niuss ich

das Vorhandensein einer solchen Membran in Abrede stellen. Hier sind

es Ausscheidungsniassen des Dotters selbst, welche später auf die Innen-

flache der Dotterbaul abgelagerte Verdickungsschichten bilden, die mit der

Dotterhaut dann Eins und zu einem Bestandtheil der EihUllen werden. —
Das reife Ei hat einen Längendurchmesser von 0,075 Mm. , in der Breite

0,035 Mm.
.\ach der Befruchtung hellt sich der Dotter etwas auf, indem die

Dotierkörnchen an Lichtbrechungsvermögen verlieren und etwas feinkörni-

£>er werden. Doch sind diese Veränderungen nicht sehr ausgesprochen.

Das Keimbläschen ist in den Eiern des Uterus öfters noch als heller un-

deutlich markirter Fleck zu erkennen von etwa derselben Grösse wie die

Keimbläschen der Eier des Oviducts.

Ich fand den Trichocephalus immer ovipar gegenüber Küchenmeister,

nach welchem die Eier bald in Theilung begriflenen Dotter, bald junge

4) Verhandl. der pbysic-med. Gesellscbaft zu WUrzburg. 8. B<l. S. 87. 38.
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Embryonen enüinllen sollen. Vielleicht erklärt sich dieser Widerspruch

duraus, dass Küchenmeister nicht gonz frische Eier, sondern längere Zeit in

einer conservirenden Flüssigkeit aufbewahrte uniersuchte, deren Doller

bereits weitere Entwicklungen eingegangen war. Oder es mllsstesicli hier

um einen ausserhalb der Regel liegenden Fall handeln. Mit meinen Angaben

stimmt Davaine'] überein, welcher uns weitere Notizen über die Enlwick-

lungdieserEiergiebt. Er bewahrte unentwickelte Eier von Trieb, in HO auf

und unlersüchle sie von Zeit zu Zeit. Der Embryo entslehl durch Furchung

und bedarf zu seiner vollkommenen Entwicklung in der Kälte (Winter)

etwa 8 Monate (von Ende September bis anfangs Juni) in der Wärme (im

Sommer) etwa \ Monat oder weniger. Der Embryo bat im Allgemeinen

die Gestalt des erwachsenen Thieres. Diese Angaben kann ich zum kleinen

Theil bestätigen. Befruchlete und nicht weiter entwickelte Eier von

Tricboc. in einfachem Wasser aufbewahrt fand ich nach Verlauf längerer

Zeit gefurcht, Fig. W, 9. Ich hatte nicht das Material, weitere Studien über

diesen Gegenstand anzustellen.

Leider fand ich keine Gelegenheit unbefruchlele Eier zu beobachten,

obgleich ich eine sehr grosse Zahl Weibchen untersuchte, ein umstand,

der den Scbluss meiner Arbeil länger verzögerte. Wenn ich mich aber

trotzdem enlschliesse, sie zu veröffentlichen, so geschieht es, weil ich

wenigstens für die nächste Zeit diesen Gegenstand abbrechen muss und

weil sich bei genauer Betrachtung diese Lücke, wenigstens für die Haupt-

punkte in der Befruchtungslehre nicht so bedeutend ergiebl, als sie an-

fangs scheint. Was das Studium der unbefruchteten Eier früher so noth-

wendig machte, war die Frage nach dem Einflusse dei' Befruchtung auf

die Bildung der EihUllen und der Nachweis des Mangels gewisser Er-

scheinungen , welche im Doller des befruchteten Eies auftreten, und des

Nichtvorhandenseins der Zoospermien. Nachdem wir aber kein Samen-
körperchen im Innern des befruchteten Eies finden konnten, so sind fUr

uns die unbefruchteten Eier, um das Fehlen der Samenkörpereben an ihnen

zu demonslriren, überflu.ssig und es bleiben uns nur die Folgen nicht

stattgehabter Befruchtung auf die Entwicklung der EihUllen und des Dot-

ters nachzuweisen.

Bei befruchteten Eiern fand ich einigemal, doch verhällnissmässig

Bellen neben Eiern tnil feinkörnigem Dotier auch solche, deren Dotter

grössere Tro|)fen einer fellähnliclien Sub.vlanz, Fig. IX, 7 a einschloss, die

jedoch von einem ganz nurmnlen Choriun umgehen waren. Entweder wa-
ren dies unbefruchtete Eier, bei denen CtaparMe , Munk und Waller

gleichfalls solche Feltlropfen beobachteten , oder es waren befruchtete

Eier, die auf irgend eine Weise in ihrer normalen Entwicklung gestört

waren und regressive Veränderungen eingegangen hatten.

In dem Oviducl befruchteter Weibchen wurden öfters neben den

<) Journal de l'hysiologie de Brown Siquard. Tom. II. S. t96.
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gewöbnlicben Sainenköi'pern ebenso lange (0,020 Mm.) aber scbniälere,

slabföruiige Bildungen mit leiclil körnigem oder stärker iichlbrechendem

Inhalt, aber obne deutlichen Kern gefunden, Fig. XII, 6. Zwischen den ge-

wöhnlich zarten Samenkörpern und diesen Bildungen sah ich deutlich

Uebergünge. Ich halte letztere fur in Rückbildung begriffene, einge-

schrumpfte Sanieukörper. Walter^] giebt von Oxyuris orn. an, dass die

Membran des Samenkörperebens, sobald dieses am Dotter angelangt ist,

platzt und ihren Inhalt entleere. Das Samcnkörperchen verliere seine

runde Form, werde eckig und gleichsam eingeschrumpft, die den Kern

umgebenden Körnchen schwanden und der Kern bilde zuletzt eine scharf

conturirle eckige Figur.

Nie habe ich etwas beobacblel , was auf eine Fettmetamorphose der

Samenelemente in den Weibchen hätte schliessen lassen. Die glänzenden

Kölner und Tropfen, die ich auch in dem Uterus und Oviduet des Trieb,

fand, bestehen aus einer colloidähnlichen Substanz, sind grösser oder

viel kleiner wie die Samcnkörperchen. Ich halte sie mit Anderen fUr

Beeret der Epithelien.

Von deu Bewegungen der Zoosperniien.

Nachdem Schneider^) zuerst Bewegungen an den Zoospermien des

Uterus und der Tuba von Nematoden als wirklich aelive Vorgänge erklärt

hatte, wurden diese aufs neue in sehr ausgezeichneter Weise von Clapa-

rÄde ') an Slrongylus auric. , Asc. comm. und Cucull. eleg. verfolgt. Es

sind amöbenarlige, mit bedeutender Formveränderung verbundene Be-

wegungen. Miink'^) hat ähnliche Bewegungen, aber keine Ortsverfln-

derungen beobachtet und führt dieselben auf Diffusionserscheinungeu zu-

rück, bringt aber keineswegs ausreichende Gründe für seinen Ausspruch

bei. Wie sollten auch Diffusionsphänomene die nach Schneider deut-

lichen Ortsveränderungen der Spermatozoen von Angiostoma limacis

erklären '?

Auf diese interessanten Mittheilungen hin habe ich auch bei Trichoc.

dispar in dieser Richtung Beobachtungen angestellt. Eine Schwierigkeit

ist hier in der Herbeischaffung lebender Thiere und ich halte darum auch

nur einmal, obgleich ich lani;e bei diesem Gegenstande verweilte, Ge-

legenheil, ein lebendes Weibchen zu untersuchen. Obgleich ich Hühner-

eiweiss anwandle, vermissle ich dennoch Bewegungen der Zoospermien.

Ich will daraus durchaus nicht den Schluss ziehen, dass die Spermato-

zoen des Trichoc. der Bewegung entbehren ;
eine längere Zeil nach der

Begattung mögen sie zur Ruhe kommen und bei dem betreffenden Ob-

i) I. c. S. 494.

2) Monatsberichte d. preuss. Acad. d. Wiss. April 4 856.

3) I. 0. S. 90.

4) 1. c. S. 406.
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jecl war vielleichlein solclier Fall vorhanden. Dieses Kesullat gestallel (Ür

ilen Trichoc. weder in der einen noch der anderen Richtung einen be-

sliiuinten Ausspruch.

Vergeblich hat man unter den übrigen Nematoden bis jetzt bei Ase.

iiiystax und suilla und Oxyuris ornala nach Bewegungen der Zoospermien

gesucht. Claparede zweifelt übrigens, dass es auch bei dem ersteren Asca-

1 iden noch gelingen wird , vielleicht, wenn einmal der gehörige Concen-

tralionsgrad der ZusatzflUssigkeit gefunden ijt , auch halt er es für mög-

lich, dass die Bewegungen sehr langsam sind, und dem Beobachter da-

durch leicht entgehen.

Am Schlüsse meiner Arbeit fühle ich mich noch verpflichtet, den

Herren Professoren Kullikcr und Mülh-r fili' die freundliche Ueberlassung

der einschhigigen Literatur meinen besten Dank auszusprechen.

Erklärung der AbbilduDgeo,

Tat. XXXI.

Fig. 1. Ovarium. a blindes Ende mit verdickter Wandung, i kleine fetlidinlicbe

Trüpfchen , c die lasohenformigen Ausbuchtnngcn mit den jüngsten Ei-

keimcn anpcrülll , d isolirle mit Dollersubstanz gefüllte Eier. Ungefähr

460nial vergrosserl.

Pig. i. Oviduct. A oben gegen die Leibesanscbwellung zu ; B unten gegen den
Uterus; a mit .Muskeln versebene Wand, b ihre innerste dünne bomo-
gene I.amelle, c die Muskelfasern, d das Epithel. äOOnial vergr.

Fig. 3. Querschnitt der letzten Samenblase, a Wand, j> die Höcker des Epithels

160mal vergr.

Fig. t. a Epithel der letzten .Saroenblase, b Epithel des Uterus, c c gelbe Pigment-

körncben. 300mal vergr.

Pig. 5. Zollen der Innenbaut der Vagina. .4 vorne, A gegen den Uterus. 400mal
vergrösBerl.

Fig. S. Die kleinen Stacheln auf dem glockenförmigen Appendix des Penis. 400mal
vergrossert.

Kig. 7. Eier aus <lcm Ovarium. a Keimbläschen in der lionjogenenGrundsub.slunz,

bei b beginnt die /wischensubstanz um die Keimbliisolien sich zu isoliren,

Dollcrkönichcn treten auf; c bereits isolirlo mit Uutlcr gefüllte Eier.

3(i0aial vergr.

Flg. 8. Verschieden geformte Eier aus dem Ovarium. 4S0mal vergr.

(Alle unter folgenden Nummern aufgeführten Figuren sind bei aOOfacber

Vergrüsserung gezeichnet.)

Flg. «. t— 4 Eier aus dem Otiducl.

< a a Üie beiden Eispilzen aus homogener und körniger bollcrsubslanz

Ijfbildet.

i El aus dem Oviduci Die DulterkOrncben sind zum Theil aus den beiden

Kipolen gegen die llnuplmasse des bulteis hin gerückt.

4 zeigt die beiden Eipole von einer zarleu doppelt cunlurirten Moiubran
umschlossen.
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4 Die Dotterkörncben haben sich zu einem rundlichen Klumpen vereinigt,

der sich schärfer gegen die homogenen Eipole abhebt
5— 9 Eier aus der untersten Partie des üviducts und dem Cterus.

5 a schmaler Raum zwischen Dotter und Eipol,

6 a Die Schichtung in den Eipolen.

7 Ei mit Oeltropten.

8 o Cborion, !> verdichtete Dotterbaut, c Grenze des Chorion an den
Eipolen.

9 Gl mit Furchungskugeln.

Fig. 4 0. Die weiblichen Geschlechtsorgane um ein Geringes vergrtissert.

a Vagina,

6 Uterus,

c c Tuba,

d Ovarium.

Fig. ir Die männlichen Geschlechtsorgane.

a a Hoden,

6 erste Samenblase,

c zweite Samenblase,

d schmaler Gang zwischen zweiter und
e dritter Samenblase,

/Darm,

g gemeinsamer Ausfiihrungsgang für Darm und Samenblase,
A Musculus relractor des Penis,

i Penis mit einer Scheide,

ft Verbindung des Darms mit dem Ductus ejaculatorius.

Fig. 4 2. Entwicklung der Samenelomenle
4 a feinkürnige Grundsubstanz,

h Kerne in derselben.

i Die Grundsubslanz um die Kerne zu rundlichen Massen isolirt.

3 Samenelemente aus der 4. und i. Samenblase.

a Spermalozoen mit noch feinkörnigem Inhalt,

6 homogene glänzende Zoospermien.

t Zoospermien aus der letzten Samenblase.

5 Zoospermien aus dem Uterus. Sie sind von mattem Glanz, in der Zeich-
nung leicht schattirt gegeben.

6 Zum Tbeil regressiv metamorphosirle Zoospermien,

a glänzende stabförmige Körperchen,

6 noch normales Zoospermion,

e körnige, spindelförmig gewordene Samenkörper.
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